
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

226 (29.9.1932) Heimat und Wandern



g

*

I
i

it

it.
ig
n
)-
ir

st '
;tt
ft
tt
!(l
ch
te
ht
it.
r«
■i *
iit
m
ie

if*
i*
n-
b-
n-
za

>r :
u<
lS.

ne
g.

>t»
jOi
lls
;CH

I

Fröhliche Kahnfahrt
durchs Sadnertand

Von Konstantin
Ist es nicht , als fließe Silber vor uns in den Abend? Schwer¬

mütig zieht der Neckar dahin , begrübt von den Höben des Badner -
landes. Die schweigsamen Kahnsahrer . die unterhalb von Sornberg
festgemacht haben, schauen das Wunder dieses Abends und sind
ergriffen von seiner erhabenen Schönheit.

Wo Burgen aufragen , schwingt die Melodie des Landes auf und
erklingt in machtvollen Akkorden . Man wendet den Blick rückwärts
iu den Höben, auf denen die Sonne des Herbstes schon liegt , ob-
kieich die schwellenden Wipfel noch den Sommer vorzaubern wollen.
Deich und mild ist der Abend, als sei ewiger Frühling hier zu

! bauie . Kein Wörtlein wird gesprochen , es wäre überflüssig etwas
l iu jagen, wo das Auge so viel zu schauen hat . Und das ist doch nur
Mn kleiner Ausschnitt aus dem groben Badnerland , dessen Farbe
>mmer den ewigen Frühling vorzaubert .

Eine Nacht verrinnt , mit seltsamen Empfindungen . Es ist , als
Machte der Strom Musik , als erzählte er uns seine Geschichte in
Serien und Strophen .

Noch hüllt der feine Morgennebel die Welt ein , als liege sie unter
Eurem ganz feinen Seidenschleier. Noch ist es , als lei alles rings¬
um mit feinstem Pastell gemalt . Ganz leicht kräuselt den Neckar-
ktrom der leichte Morgenwind . Der spitze Bug schneidet das silbrige

: Dasser. Lautlos zieht Boot neben Boot . Türme und Zinnen win¬
den . In engen Schleifen zieht der Flutz leine Bahn . Das graue Ge¬
mäuer der Minneburg winkt herüber . Die Reiher waten schon im
8lutz . Lastenden Flugs ziehen ste über dem Wasserspiegel einher.

Die Sonne kommt über die Berge und wirft Schatten in das
Dasser. Bei Zwingenberg schlängelt sich der steile Bergweg
durch das Grün , wie ein weibes Band .

Langsam ziehen die Boote dahin . Friedvolle Stimmung . Fernes
Läuten . Es ist Sonntag morgen. Von der Landstrabe herunter
Minken die ersten Wanderer . Surrend kommt ein Kompressor heran .
Tein Fauchen vabt nicht in die idyllische Ruhe dieser romantischen
Landschaft . „Fahrt langsam"

, steht überall . Nehmt Rücksicht! ?
Dir halten uns an das Gebot. Uns hört keiner. Unsere Wege sind
unsichtbar — lautlos .

Der Katzenbuckel mit seiner schwarzen Waldkuvve winkt uns
einen Grub herüber . Mein Vordermann trägt dieselbe Basken¬
mütze wie der eigenwillige Berg zur Rechten . Im Strom spiegelt
Üch das alte Eberbach. Viel zu wenigen ist es bekannt. Eine Perle
lm Verborgenen . Aber wer einmal dort Einkehr hielt , wird sein«
Tastfreibeit rühmen .

Westwärts wendet sich der Strom . Freude klingt auf . Schon von
weitem winken die Türme von Hirschhorn . Von allen Seiten
Seist der Strom das Bild dieser Burgenstadt . Dahinter strebt der
Odenwald auf . Steile Hänge lenken sich jäh zum Fluß bin . An
iedem Felsen kleben Burgen . Wie Schwalbennester sind sie an die
Dände geklebt . Zur Linken liegt auf freier Höbe Dilsberg . Dieses
Dilsberg bat eine Doppelgängerin . Sie liegt ebenso trotzig auf
einem Kegel wie dieses Burgdorf . Aber fremde Zungen branden
dort ringsumher . Es ist die Burg Rosenau in Siebenbürgen . Heute
iählt Rumänien diese Bauernburg zu seinem Bestand.

Man kann nur immer schauen und ist ganz in die überwältigende
Schönheit dieses Landstriches versunken. So romantisch, so deutsch,
f« eindrucksvoll ist es hier , dab man das Boot zurückfahren möchte ,
Um alles noch einmal zu kosten. Uevvige Fluren , beschirmt von
herrlichen Bergeshöhen , schmiegen sich an das Wasser. Im hohen
Tchilf klirrt der Wind .

Es wird Abend. Die Melodie des Stromes und des Badner «
landes ist überall . Aus dem leichten Dunst des Abends taucht ein
Därchenbild unvergleichlich schön auf . Das Licht der scheidenden
Tonne hängt an den roten Sandsteinzinnen des Schlosses . Unendlich
friedvoll liegt Heidelberg vor dem Blick. Unwillkürlich spricht der
Dund die Worte „Alt -Heidelberg, du Feine , du Stadt an Ehren
*eich . . .

“ In diese Atmosphäre der Schönheit, wo alles , aber auch
uües zueinander klingt, zieht das Boot lautlos ein.

3u Ende ist die Fahrt . Das Ruder wehrt dem Boot , dab es ganz'
ungsam treibt . Viel zu schnell zieht der Strom an diesem Kleinod
Uorüber.

j Heidelberg ! Ein Wort, ein Begriff . Nur einmal auf der weiten
Delt vorhanden . Was soll man Worte erfinden , um etwas aus -

. Lücken zu wollen , was sich nicht ausdrücken läbt . Kommt und er-
1 Iet>t es selber .

Silbern liegt das Mondlicht auf den Dächern. Heidelberg schläft
U'e. Es träumt ewig

-eUen-Nusklang
N .P . Da nun der Wind über die Stoppeln weht , der Wald

stch färbt und ein geschäftig Treiben draußen in der Natur
baldigen Herbst uns kündet , werden wohl auch die letzten

Aeriengäste heimgekehrt fein zu den Stätten ihrer Arbeit ,
gehabte U .' laubsfreuden und Erlebnisse verklären eine Weile

der Tage Einerlei , um dann langsam verblassend nur noch^sinnerung zu lein .
,,Dohl dem , besten Körper , erfrischt , erheitert und ausgeruht ,"m mit neugesammelten Energien dem täglich dräuenden Un-
^ mach der gegenwärtigen Notzeit entgegenstemmen kann .

Viel« , die aüsgezogen , ihrem inneren und äußeren Menschen
Ze notwendige Erholung und Ausspannung zu verschaffen,
!?vgen wohl auch für kurze oder längere Zeit bei „Naturfreun -e" zu Gast gewesen sein ; mögen in den Ferienhäusern der

. ursreunde Aufnahme gefunden und sich darin recht wohl
^ lühlt haben . Ob bei uns hier in der engeren Heimat oder
raußen im weiten Deutschland , etwa ' im Schwarzwald oder

5®r in den Bayerischen Alpen , an der Nord - und Ostsee , in
Mittelgebirgen und am Rhein ; immer und überall wird

° »ut und schön gewesen sein.
u Vielen , die bereit ? zur Familie der „Naturfreunde " zählen ,
iiL

V Es ja nur ein Wechseln vom engen Kreis daheim hiu -
«,°Er zur solidarischen Gemeinschaft gleicher Gesinnungsgenos -

Vielen aber , die fremd gekommen waren , wurde es ein
j-̂

Es , bisher nicht gekanntes Erleben . Sie fanden sicher
^ Erall ein gutes Einvernehmen , ein gegenseitiges Helfen ,
dns ^Qm£ n aber ebenso auch zu der überraschenden Erkenntnis ,
u - . trotz Wirtschaftsnot und sozialem Ungemach die prole -
, ,rr ' chen Wanderer unentwegt sich mühen , nicht nur die Wege
i
" den Schönheiten dieser Erde zu suchen und zu führen ,

jv " dern auch bestrebt sind , mit der Forderung nach gleichem
dsEcht fgr alle , diese Schönheiten für das schaffende Volk^ erobern .
l Es gab eine Zeit und sie liegt nicht allzuweit zurück , da
^ ."vte der Arbeiter keine Ferien . Und fals nach zähen
- ^ tschaftlfchen und politischen Kämpfen Zugeständnisse errun -

wurden , da machte man vielfach nicht den rechten Ge-btjauch von d«r so mühsam erkämpften Freizeit . Allmählich erst

Lcricntagc i« Vorarlberg
Verzeiht , ich kann nicht Hobe Worte machen .
Mein Pathos brächte euch gewiß zum Lachen .

Faust , 1 . Teil .
Sicherem Vernehmen nach soll es allerdings in Tirol —

besonders da , wo es am südlichsten ist : in Bozen , Meran usw.
— noch schöner sein als in Vorarlberg , aber wozu so arg in
die Ferne schweifen, wenn man das Gute näher und biluger
haben kann . Manchem , der sich Tirol wegen Mangel an dem
nötigen Kleingeld momentan verkneifen mutz , kann mit Vor¬
arlberg geholfen werden . Zwar sind hier die Dreitausender
nicht so dick gesät wie dort , aber dem Hochtouristen ist doch
auch hier Gelegenheit geboten , einige Vergriesen zu „machen".
Wer sich aber keine Hochziele gesteckt hat , sondern mit guten
Mittellagen vorlieb nimmt , wer den mäßigen Komfort des
kleinen Gasthofes der Primitivität der Alpenhütte aus be¬
stimmten Gründen vorzieht , wer sich nicht mit 20-Kilogramm -
Nagelschuhen , schwerem Rucksack und sonstigen dräuenden
alpinen Ausrüstungsgegenständen bewaffnen will , vielmehr
in etwas höheren Lagen , als ste der angestammte Schwarz -
wald bietet , einige Ferientage verbringen möchte, der findet
in Vorarlberg garantiert das , was er sucht .

Abgesehen von dem rein Landschaftlichen , das den Wan¬
derer immer aufs neue fesielt , weil es ihm andere Bilder in
unaufhörlichem Wechsel vor Augen stellt und ihn so in ge¬
hobener Stimmung hält , kommt noch ein übriges hinzu , das
ebenfalls nicht zu verachten ist und das den Aufenthalt ' n
diesem Lande so angenehm macht . Es wird hier nämlich —
wir sind ja in Oesterreich — nicht so stramm regiert fort¬
während wie anderswo . Das erfuhr ich gleich an der Grenze ,
wo ich meinen Pah zu zücken hatte , der unter uns gesagt ,
abgelaufen , also ungültig , war . Im Vertrauen darauf , datz
die Oesterreicher in Patzdingen nicht so etepetete sind wie
andere Leute , hatte ich ihn nicht erneuert . Diese Spekulation
erwies sich dann auch , wie der kundige Leser gleich vermutet
hat als richtig . Denn der Kontrollbeamte meinte , indem er
auf mein Naturfreundeabzeichen deutete , „A Patz brauche
S ' net , weil S ' a Tourist san .

" Na also , es ging auch so,
es ging sogar ganz vorzüglich , und nur der Uebelwollende
wird dies freundliche Entgegenkommen des Beamten als
wüste Schlamperei bezeichnen . Immerhin , trotz dieser günsti¬
gen Erfahrung möchte ich doch nicht den frivolen Rat erteilen ,
mit einem unzulänglichen Patz in der Weltgeschichte herumzu¬
laufen .

Durch dies Erlebnis im Vertrauen auf meinen guten Stern
aufs nachdrücklichste bestärkt , erkundigte ich mich erhobenen
Gemüts in der Fremdenauskunfsstelle nach dem Eisen¬
bahnerheim auf dem Muttersberg , das ich auf¬
suchen wollte . „Nichts zu machen," hieh es , aber dafür wurde
der Gasthof Soundso mit verdächtiger Beredsamkeit empfohlen .
Die Auskunft stimmte zwar mit der Richtigkeit nur ganz un¬
vollkommen überein , wie sich einige Tage später herausstellte ,
aber dafür hatte ich einen schönen Beweis der alten Wahr¬
heit : Der Tourist denkt , und die Fremdenauskunft lenkt .

Also mit dem .Eisenbahnerheim , das so verlockend aus
1800 Meter Höhe heruntergrüht , war es nichts . Schade ! Was
tut man aber , wenn man so geprellt wird . Der eine macht
sich nichts daraus , der andere aber verschwindet , ändert den
Ort der Handlung und sucht sich eine andere Operationsbasis .

Die Basis war in diesem Falle Bregenz , die Hauptstadt
von Vorarlberg . Seine Lage ist unvergleichlich schön . Das er¬

kennt man erst so recht, wenn man auf den Pfänder
st e i g t oder fährt . Der kürzeste Weg ist bekanntlich der beste,
aber leider ist es bei dem kürzesten Weg auf diesen Aussichts¬
berg nicht der Fall . Aber der Unmut darüber ist schnell ver¬
flogen , wenn man oben steht , und das einzigartige Bild ge-
nieht , das sich hier bietet . Du kannst den Blick nicht davon
wenden , du mutzt es anschauen immerdar . Immerdar ? Nein ,
nur weige Minuten , wenn du als Teilnehmer an einer Ee -
sellschaftsfahrt mit der Seilbahn herangeschwebt kommst. Diese
Leute haben wenig Zeit zu einer behaglichen Rundschau . Sie
habe Wichtigeres zu tun . Rudelweise plündern sie die An -
sichskartenständer , um denen zu Hause den dokumentarischen
Beweis zu liefern , auch auf dem besten Ausstchtsberg gewesen
zu sein .

Wir andern Habens in dieser Beziehung besser. Wir lasten
die Augen gemächlich wandern . Da unten liegt das uralte
Bregenz , das schon die Kelten und Römer gekannt haben und
über das die Völkerwanderung hinweggebraust ist. Die
Schweden hatten es erobert , dann wurde es bayerisch , und
seit hundert Jahren ist es gut österreichisch. An seine bewegte
Vergangenheit denken wir , wenn wir vom Pfänder , dem
Bodenseerigi , herniederschauen auf die Stadt und die unge¬
heure Fläche des Schwäbischen Meeres , besten ganze Länge
an klaren Tagen zu übersehen ist. Dann erheben wir den
Blick zu der schimmernden Alpenkette . Von Mund zu Mund
schwirren die Namen , die dem Bergsteiger so vertraut sind :
oer Hochvogel , die zackigen Eottesackerwände , das Hohe Licht,
die eisgekrönte Schesaplana , dann die Schweizer Berge mit
Säntis , Altmann und viele andere .

Wen das alles kalt läht — es mutz auch solche Käuze geben
— der geht auf den Spuren der Vergangenheit oder setzt sich
an den Strand und schaut dem lebhaften Treiben zu . Motor¬
boote sausen durch das hochaufspritzende Master , Möven und
Seeschwalben tauchen flügelschlagend unter , um sich einen
Fisch zu holen , Dampfer kommen und gehen , Segler ziehen
ruhig ihre Bahn , Ein -Mann -Boote schaukeln einsam ' auf den
Wellen , jeden Augenblick bereit zu kentern — diesen ganzen
Zauber mit den Blicken zu umfasten , ist für eine Landratte
ein wirklich neuartiges Vergnügen .

So vergehen die par Urlaubstage im Ru . Und fchlietzlich
kommt wieder einer der vielen Wahlsonntage , denn in
Deutschland wird bekanntlich am laufenden Band gewählt .
Also hinüber mit dem Schiff nach Lindau . Erotzbetrieb im
Bahnhofswahllokal . Schlangestehende , sehr gennschte Wähler¬
schaft. Sommerfrischler , Wandervögel , Pfarrer , Ordensleute
in Braun , obwohl sie schwarz sind , Krankenschwestern , Touri¬
sten mit Rucksack und Pickel , Faltbootfahrer , alles drängelt
in die enge Wahlzelle . Manchmal sind es drei auf einmal ,
was nicht ganz der Vorschrift entspricht . „Macht nix !" sagt
der Beamte . „Gehen S ' eini , machen S ' Eana Kreizl , wäh¬
len S ' gua !" Ra , dann also los . Plötzlich rief eine Frau in
unverkennbarem Schwäbisch : „Mei Schtimmschei , mei
Schtimmschei ! I hau mei Schtimmschei nimmer !" Mit dem
Stimmschein war auch ihr Wahlrecht diesmal futsch . Sie sah
ganz so aus , als ob sie doch nicht den richtigen Gebrauch da¬
von gemacht hätte . Aber vielleicht beachtet sie in Zukunft
diesen deutlichen Beweis das Schicksals und stellt sich auf eine
bestere Liste um .

Mit diesem tröstlichen Gedanken fuhr ich wieder der Hei¬
mat zu . U . G .

wurde der Wert einiger Tage ungebundenen freien Auslebens
draußen in der Natur erkannt , und heute sind wir glück¬
lich so weit , daß nicht nur die Forderung auf Freizeit allgemein
vorherrscht , sondern das Schwergewicht der Forderung bereits
auf das „Ausreichende " verlegt wurde .

Da ist es nun nicht zu leugnen , daß die große international «
Wanderorganisation „Die Naturfreunde " all die Jahre her
mit an erster Stelle den Freizeitgedanken propagierte und in
hervorragendem Maße die richtige Anwendung dieser Freizeit
vorbildlich in di« Wege leitete und ermöglichte .

Unter welch ' unsäglichen Mühen und Opfern dies geschah ,
ist kaum auszudenken . Hier feierte und feiert noch der so oft
fälschlich totgesagte Idealismus seine Triumphe . Niemand
spricht davon und doch stehen im deutschen Lande allein
zweihundertundfünfzig Häuser , von denen das Zeichen der
solidarisch verschlungenen Hände grüßt . Opfersinn und Ge¬
meinschaftsgeist erfuhren fast in jedem Falle stärkste An¬
spannung von der Erwerbung des Grund und Bodens an , bis
zur Fertigstellung des in freien Stunden selbstgerichteten
Hauses .

Es sollte sich der Einzelne nicht ngr auf die „Naturfreunde "
und ih

'
re gemeinnützigen Einrichtungen besinnen , wenn just die

Zeit der Ferien gekommen, sondern sich in richtiger Konsequenz
einer der in allen größeren Orten bestehenden Ortsgruppen
als Mitglied anzu schließen .

Aber auch alle unsere Korporationen , Gewerkschaften und
sonstige Vereiniaungen sollten mit sich zu Rate gehen , ob sie
nicht doch der bisher recht stiefmütterlich behandelten Organi¬
sation „Die Naturfreunde " ihre unterstützende Sympathie zu¬
wenden wollen . Alle Achtung vor dem Werk der deutschen Ju¬
gendherbergen , wir freuen uns stets und ständig ihrer aust-
steigenden Entwicklung . Was uns aber von ihnen unterscheidet
ist, daß wir Willens sind , der Arbeiterfamilie mit Frau und
Kind Ferienheime zu schassen und diese selbst zu errichten am
Vertrauen auf die Kraft vom Sozialismus beseelter Menschen.

Und was Naturfreunde bisher leisteten gibt Gewahr , daß
aus all dem ihnen gewordenen Zuspruch Gemeingut ersteht ,
an welchem teilhaben alle , die in der Zielsetzung eines Sozrakis -
muS Heil und Befriedigung der Menschheit sehen.

Naturfreunde
Herbst Wanderung »des Touristenvereins „Die Naturfreunde " ,

Unterbezirk Murg -Oostal .
Trotz des nicht am besten aussehenden Wetters hatten sich am

Morgen des 25 . September über 50 Genossen und Genossinnen
aus acht Ortsgruppen des Unterbezirks am Bahnhof Weisenbach
eingebunden . Unterbezirksleiter Gen . Lang - Oos richtete herz¬
liche Begrüßungsworte an die Erschienenen und übergab an¬
schließend dem Gen . Hauser - Karlsruhe die Führung der
Wanderung ins Kaltenbronner Moorgebiet . Gleich hinter Wei¬
senbach machte Gen . Hauser auf ein Wiesental aufmerksam ,
das mit den auf den Wiesen siebenden Heuhütten und dem
mitten hindurch ziehenden Bächlein einen herrlichen Anblick
bot . Gen . Hauser erklärte uns ausführlich die Entstehung
des Tales . Weiter ging der Weg, währenddessen uns der Führer

auf die Grenze des Granits und des Buntsandsteins auf¬
merksam machte. Nach einer kurzen Rast , bei welcher der knur¬
rende Magen befriedigt wurde , ging es weiter und bald er¬
reichten wir das Moorgebiet . Vor Betreten desselben machte
Gen . Hauser auf die Gefahren aufmerksam , die einem dort be¬
gegnen können und ermahnte die Teilnehmer zur Vorsicht .
Nun ging es mitten hinein in das Moorgebiet und es war eine
Freude , den Ausführungen des Gen . Hauser über die Ent¬
stehung des Moores und der sich dort befindlichen Vegetation
zu lauschen . Die Ausführungen des Redners zeugten von
großer Kenntnis und Erfahrung . Durch Gebiete gings , die nur
selten eines Menschen Fuß betreten und kaum konnte sich das
Auge sattsehen an all den Schönheiten , die uns das Moor bot .
Am Wild - oder Hornsee wurde eine längere Rast gemacht . Ein
Genosse hatte sich beim Essen so schwer „beladen "

, daß er
nachher bis über die Knie im Moore versank , was allseitig
große Heiterkeit hervorrief . Sehr interessant war auch die Er¬
klärung des Führers , daß der kleine Wildsee einen etwa 30
Zentimeter höheren Wasserspiegel hat als der große See und
ein ganz für sich abgeschlossenes Moorgebiet ist . Bald ging eS
wieder weiter und nach Durchquerung eines anderen Teiles des
Moorgebietes ging es zur Kreuzleshütte , wo die Moorwande¬
rung ihren Abschluß fand .

Gen . Lang richtete herzliche Worte des Dankes an den Gen .
Hauser für seine vortreffliche Fübrung . — Die Herbstkonferenz
des Unterbezirks wurde auf 9 . Oktober nach Gernsbach fest¬
gelegt . Das Lied „Brüder , zur Sonne , zur Freiheit " war
das Signal zum Aufbruch . Auf steilem We- e ging es binunter
nach Reichental und von da nach Weisenbach , wo die Teil¬
nehmer per Bahn oder per Fahrrad wieder der Heimat zu -
irrebten . B .

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekündigten Bücher und Zet»schrit >
ten können von unserer Verlagsbuchhandlung . Waldstr . 28. bezogen werden

Herbstliche Tage am Oberrbein
Auf die Wege und Ziele der Heilklimaforschung im Schwarzwald ged«

der Leitartikel in der SeptcmberauSgabe der beliebten Heimat und Ver-
kehrszeitschiift „Badnerland -Schwarzwald " ein , der von dem Leiter des
Instituts für medizinische Klimnsorschung in St . Blästen , H . Lotznttzer ,
verfaßt ist. Methodische wissenschaftliche Untersuchungen der klimatischen
Einflüge des Schwarzwaldcs auf den menschlichen Organismus , sowie der
vhystkalischen Eigenarten , die in erakten Messungen festgelegt wurden ,werden seit Jahren in der St . Blaster Beobochtungsstation , dem ältesten
deutschen Kurortklimaforschungsinstitut , angcstellt: ste geben überraschende
Aufschlüsse über das Schwarzwald -Heilklima selbst und die besondere Eig¬
nung seiner Anwendung zu Heilzwecken , so datz für den kurgemätzen Ge-
brauch der im Klima verankerten Heilmiitcl neue aussichtsreiche Wege ge-
wiesen werden •

Die prächtigen Bilder des Scplemberbesies . dessen neues Umschlagbild
eine Glottertälerin , gezeichnet von Kunstmaler E . Pfcsferle . Karlsruhe ,darstellt, weisen auf die autzerordentliche Schönheit der Schwarzwälder
Landschaft hin und zeigen, datz auch der Herbst im badischen Land mit
seinem milden , heilkräftigen Klima , die Zeit der Ernte mannlafalttacr
Köstltchketten für Zunge und Gaumen , überraschend schöne und malerische
Bilder in die vielgestaltige Landschasi zaubert .

Das Heft kann vom Badischen Vcrkcbrsvcrband , Karlsruhe , » arlstr . 10.
hlS Probeheft gegen Portoersatz bezogen werden .
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